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wegung ift von Zwingli, Calvin und Peftalozzi ausgegangen. Sie ift in
diefem Sinne eminent fchweizerifch. Aber heute hat fie vollends eine
entfcheidende Bedeutung gewonnen. Heute find wir zwar nicht die
Einzigen, welche die alte Schweiz vom Wege des Todes weg auf den

Weg des Lebens bringen wollen, aber wir find die Einzigen, die es als

Bewegung und als Gruppe wollen und die es mit der letzten und
höchften Wahrheit verbinden.

Zum Schluffe kam der Referent noch auf die Mittel und Wege zu
fprechen, die uns für die Erfüllung unferer Aufgabe zur Verfügung
ftünden. Er fand, daß fie, fcheinbar fehr befcheiden, doch genügten,
wenn fie mit Geift und Energie benutzt würden, bedauerte aber (wieder

einmal), daß das demokratifche Element der Gruppenarbeit trotz
allem Appell dazu nicht mehr recht zum Gedeihen kommen wolle. Im
übrigen dürfe unfere äußerliche Kleinheit und fcheinbare Ohnmacht
uns nicht irre machen. Mit der deutlichen Aufgabe fei auch die
Möglichkeit ihrer Erfüllung gegeben. Der Minderheit (der „kleinen Herde")
fei ftets das Reich verheißen, und alle wirklich großen Dinge feien aus
kleinen und fchwachen Anfängen erwachfen.

Die Ausfprache warf fich wefentlich auf drei Probleme: das, eigentlich

nicht daher gehörige, jüdifche, das ruffifche und das deutfehe und
hielt fich damit mehr am Rande der religiös-fozialen Bewegung und
Aufgabe, illustrierte aber damit deren umfaffenden Sinn.

Ich hoffe, daß auch der Nachmittag, wie die ganze Tagung, zur
Stärkung und Vertiefung der Sache gedient habe. „Die Ernte ift groß,
der Arbeiter aber find Wenige. Bittet darum den Herrn der Ernte, daß
er Arbeiter fende in feine Ernte." L. R.

Verkaufe, was du haft. .l)

Eine Predigt.

Und fiehe, es kam einer herbei und fagte zu ihm: „Meifter,
was muß ich tun, damit ich das ewige Leben erlange?" Er aber
fprach zu ihm: „Warum fragil du mich über das Gute? Einer
ift der Gute. Willft du aber in das Leben eingehen, fo halte die
Gebote!" Er fagte zu ihm: „Welche?" Jefus aber fprach: „Du
follft nicht töten, du follft nicht ehebrechen, du follft nicht
Hehlen, du follft nicht falfches Zeugnis reden, ehre deinen Vater
und deine Mutter" und „du follft deinen Nächften lieben wie
dich felbft." Der Jüngling fagte zu ihm: „Dies alles habe ich
gehalten; was fehlt mir noch?" Jefus fprach zu ihm: „Willft du
vollkommen fein, fo gehe hin, verkaufe, was du hast, und gib
es den Armen, und du wirft einen Schatz in den Himmeln

x) Diefe Predigt, die in einem beftimmten Zufammenhang gehalten worden ift
(woraus das „Unvoliftändige" daran erklärt werden muß), zeigt, daß auch auf den
Kanzeln der reformierten Kirche der Schweiz fehr deutlich geredet werden kann.
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haben; und komm folge mir nach!" Als aber der Jüngling das
Wort hörte, ging er betrübt hinweg; denn er hatte viele Güter.

Da fprach Jefus zu feinen Jüngern: „Wahrlich, ich fage
euch: „Ein Reicher wird nur fchwer in das Reich der Himmel
kommen. Wiederum aber fage ich euch: Es ift leichter, daß ein
Kamel durch ein Nadelöhr geht als ein Reicher ins Reich Gottes."

Als die Jünger das hörten, entfetzten fie fich fehr und
fagten: „Wer kann dann gerettet werden?" Jefus aber blickte
fie an und fprach zu ihnen: „Bei den Menfchen ill dies
unmöglich, bei Gott aber find alle Dinge möglich."

Matthäus 19, 16—26.

Liebe Gemeinde! Es ift uns gewiß fofort aus dem Texte klar
geworden, daß es hier um unfere Stellung zu Geld und Gut geht, und es

ift auch fofort deutlich, daß es fich dabei nicht nur um eine wirtfchaftliche

und politifche Frage handelt, fondern zuerft und vor allem um eine
Sache des Glaubens. Der Jüngling, der zu Jefus kam, war erfüllt von
dem Verlangen und dem Willen nach dem ewigen Leben. Es ftellte fich
dann in dem Gefpräch mit Jefus heraus, daß durch die Stellung zum
Geld die Frage entfchieden wird, ob er das ewige Leben erlangen kann
oder nicht. Ja, fo fteht es! Ob wir ins ewige Leben eingehen, ift unter
Umftänden gar keine fogenannte religiöfe, fondern eine fehr weltliche
Angelegenheit. Es handelt fich einfach darum: ob du von Geld und
Gut loskommen kannft, ob du deinem Arbeiter einen rechten Lohn be-
zahlft, ob du ehrlich und redlich arbeiteft. Etwas draftifch und
abgekürzt könnte man fagen: Nicht deine Sünden follft du ablegen,
fondern dein Geld! Vielleicht dürfte das für manche Fromme bedeutend
fchwieriger fein, als ein Sündenbekenntnis abzulegen, und für uns alle
bedeutet das jedenfalls auch eine tiefe Beunruhigung.

Verfuchen wir dem Text etwas zu folgen:
„Und flehe, es kam einer herbei und fagte zu ihm: Meifter, was muß

ich tun, damit ich in das ewige Leben eingehe?" Es kommt alfo ein
junger Menfch zu Jefus. Er ill erfüllt von der Frage und dem Verlangen
nach dem ewigen Leben. Solche gibt es auch heute! Nicht alle find erfüllt
von Sport und Vergnügen, von militärifchem Vorunterricht und eroti-
fchem Verlangen. Und du, liebe Gemeinde, von was für einem Suchen
bill du erfüllt? Bewegt dich die Frage nach dem ewigen Leben? Ift
ein Hunger und Dürft darnach unter uns? Es will mir oft feheinen, daß
davon nicht viel da fei. Die Bauern gehen in ihrer Arbeit fall
vollftändig auf und unter. Sie haben keine Zeit mehr, fich um das ewige
Leben zu kümmern. Und andere Schichten und Stände des Volkes haben
ähnliche Sorgen. Eine Gefchäftsfrau hat mir kürzlich erklärt: „Wiffen
Sie, Herr Pfarrer, wir muffen jeden Sonntag immer fo viele Marken
einkleben, daß es uns unmöglich ift, in die Kirche zu gehen. Wir gehen
einfach vollftändig auf im Betrieb, in der Arbeit." Ich bin überzeugt,
daß diefelbe Frau auch keine Zeit hat zum Gebet. Alle ihre Zeit wird
Verfehlungen vom Gefchäft, von der Arbeit und — vom Schlaf. Doch
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nein, gelegentlich leiftet fie fich ein Vergnügen! Davon hat fie freilich
nichts gefagt, aber ich habe es gefehen.

Wenn wir hier in der Kirche zufammenkommen, dann gefchieht es

nur recht, wenn wir es tun in dem Verlangen nach dem ewigen Leben,
nach Gott und feinem Reich. Ja, möchte es fo fein, daß wir nur in diefem

Verlangen zufammenkommen. Ich weiß, es gibt folche, die hier
etwas anderes fuchen. Sie fuchen etwas für das Leben, fie fuchen Frieden,

Hilfe, Troft, Befriedigung ihrer religiöfen Bedürfniffe. Aber fie
fuchen nicht ewiges Leben, nicht Leben aus Gott, nicht Gott felbft.
Ihnen kann hier nicht geholfen werden. Und weil ihnen dazu nicht
geholfen wird, wenden fie fich dann enttäufcht ab und fuchen dort und
gehen dorthin, wo fie finden, was fie fuchen und wo ihre falfch verftandenen

Bedürfniffe befriedigt werden — zu ihrem letztlichen Unheil
und Verderben.

Wenn wir aber in Wahrheit das ewige Leben erlangen wollen, wenn
wir darnach hungern und dürften, was muffen wir dann tun? Jefus
antwortet: „Willft du in das ewige Leben eingehen, fo halte die Gebote."
Und wenn dir nicht klar fein follte, was das bedeutet, fo höre, wie er
dem Jüngling weiter geantwortet hat: ,JDu follft nicht töten, du follft
nicht ehebrechen...," Wie fteht es nun damit unter uns? Wenn man
genauer zufielst, fo erkennt man, daß es da unter uns in der Gemeinde
aHerfchlimmfte Dinge gibt: Grobheiten, Roheiten, Unfittlichkeiten,
Gemeinheiten, die an das grenzen, was in der letzten Nummer der
„Nation" (Nr. 25, 1944) unter dem Titel „Unbekannte Schweiz" von
den Leiden eines Verdingbuben berichtet wird. „Fall jeder Tag", fo
fchreibt die „Nation", „war eine Qual. Der Bauer war ftark. Er hat
ihm die Hände gehalten, und dlie Meiftersfrau hat mit dem Buben die
übelften Dinge getrieben. Man hat ihn mit Kuhdreck und Wagen-
fchmiere eingerieben, man hat ihn ohne Kleider übers Feld gehetzt."
Das find Dinge, über die wir uns empören, und wir fchämen uns, daß
folches in der Schweiz heute noch gefchehen kann. Nun find aber Dinge
auch unter uns gefchehen, die an folche Zuftande grenzen. Wir empören
uns darüber und wir fchämen uns darüber, und wir find traurig
darüber, daß nicht genug Kraft und Reinheit unter uns da ift, um folches
zu verhindern und zu heilen.

Es ift auch nötig, daß jedes Einzelne unter uns mit fich felber ins
Gericht geht undl fich im Lichte der Gebote und des Geiftes Gottes
ernftlich prüft. Gibt es nicht auch in deinem Leben und in deinem
Tun verborgene, dunkle Stellen? Wer von uns könnte und wollte
denn aufftehen und mit dem Jüngling fagen: „Dies alles habe ich
gehalten, was fehlt mir noch?" Oh, es fehlt uns fehr viel. Wir muffen und
wollen beten: „Herr, fei uns Sündern gnädig, verwirf uns nicht von
deinem Angeficht und nimm deinen Heiligenv Geift nicht von uns."
Ach ja, vor der oberflächlichen bürgerlich-kirchlichen Moral unferer
Zeit können wir wohl beftehen, aber vor den Augen Gottes, vor der

566



unendlichen Strenge und Heiligkeit feines Gebotes und Willens, da
können wir die Augen nicht aufheben.

Vielleicht ift die Frömmigkeit des reichen Jünglings eben doch nur
eine bürgerlich-kirchliche Moral und Frömmigkeit gewefen. So wie die
unfere meift auch. Er war ein guter Normalchrift. Und diefer Moral-
chrift fieht gar nicht die Radikalität der Gebote und des göttlichen Willens.

Er ill auch fchwer zu einer tieferen Erkenntnis zu bringen. Er ift
überzeugt von feiner Tugendhaftigkeit und Güte. Er kann dabei auch
ficher allerlei refpektable Dinge aufzählen und vorweifen. „Was fehlt
mir noch?" fragt er. Ja, „Was ill denn nicht recht an mir?" fragil
vielleicht auch du. „Was ill denn nicht recht an der heutigen Kirche, am
heutigen Chriftentum? Haben wir nicht getan, was wir konnten?
Haben wir nicht Gottes Gebote erfüllt und hat er nicht in Anerkennung
unferer Frömmigkeit, Klugheit und Tüchtigkeit unfer Land und unfere
Kirchen fo wunderbar vor Krieg, Hunger und Not bewahrt?" Es gibt
wirklich viele, die ungefähr fo denken. So etwa denkt die offizielle
Schweiz, fo predigt die offizielle Kirche.

Jefus aber fprach zu dem Jüngling: „Willft du vollkommen fein, fo
gehe hin, verkaufe, was du haft, und gib es den Armen, und du wirft
einen Schatz in den Himmeln haben; und komm \md folge mir nach"
Und zu den Jüngern fagt er: jährlich, ich fage euch: Ein Reicher
wird nur fchwer in das Reich der Himmel kommen. Wiederum fage ich
euch: Es ift leichter, daß ..." Damit legt Jefus den Finger auf den
wunden Punkt unferes ganzen politifchen und kirchlichen Lebens, unferes

Chriftentums und unferer Frömmigkeit in Kirchen und Kapellen.
Er legt ihn auf eine Stelle, wo wir es nicht erwarten und wo wir
befonders empfindlich find. Denn, ill das nicht der Augapfel, den wir
hüten, der Gott, den wir im Grunde anbeten: das Geld, das Gut,
das Gehalt, der Verdienft, das Kaffabüchlein, die Aktien? Welch ein
fchrecklicher Kommunift ill doch Jefus, d!aß er fo unverfroren, fo gradlinig,

fo ohne Wenn und Aber dem reichen Jüngling fagt: „Willft du
vollkommen fein, fo verkaufe, was du halt, und gib es den Armen",
und zu den Jüngern: „Wie fchwer ift, daß ein Reicher ..." Es ift nur
zu begreiflich, daß die Jünger fich entfetzten, als fie das hörten, und
fragten: „Wer kann dann gerettet werden?" Zu allen Zeiten ging ein
wilder Schrei und Aufruhr durch die Herzen der Menfchen, wenn fie
das hörten. Und ich hoffe, daß auch du davon ergriffen bift und nicht
fo leicht davon loskommft. Das nachfolgende Wort Jefu: „Bei den
Menfchen ift dies unmöglich, bei Gott aber find alle Dinge möglich",
ift keine Abfchwächung und Beruhigung. Denn diefes Wort hat diefen
Sinn: Bei den Menfchen ift es unmöglich, daß einer alles weggibt, alles
verkauft und den Armen gibt, bei Gott aber und aus Gott ift es möglich

und ift es tatfächlich immer wieder gefchehen. Mit Gott wird und
muß es auch heute gefchehen, wird und muß es auch in deinem und
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meinem Leben gefchehen, daß wir wirklich ganz und gar frei werden
vom Geld und feiner Macht. Das Ringen mit Mammon und Befitz geht
durch das ganze Alte und Neue Teftament hindurch, und die ganze
Kirchengefchichte gibt immer wieder davon Zeugnis.1)

Gott gibt uns freilich kein Rezept, keine Vorfchrift und kein
Gefetz, wie wir mit Geld und Gut umgehen follen. Aber aus feinem
Geift und feiner Kraft wird und muß eine neue Stellung, eine neue
Freiheit und neue Ordnung hervorbrechen. Ein göttlicher Kommunismus.

Es muß und wird etwas lebendig werden von jenem Urbild und
jener Urwirklichkeit der apoftolifchen Gemeinde: „Alle Gläubiggewordenen

aber waren beifammen und hatten alles gemeinfam; und fie
verkauften die Güter und die Habe und verteilten fie unter alle, je nachdem

einer es nötig hatte. Und täglich verharrten fie einmütig im
Tempel, und abwechfelnd von Haus zu Haus brachen fie das Brot und
nahmen Speife zu fich mit Frohlocken und in Lauterkeit des Herzens,
lobten Gott und hatten Gunft bei dem ganzen Volk." Amen. *

Ift die Bergpredigt eine Utopie?
Ich habe in meinem Buche über die Bergpredigt zu zeigen verfucht,

daß die in der Bergpredigt ausgefprochene Wahrheit nicht fozufagen
eine Utopie fei, die höchftens im vollendeten Reiche Gottes Wirklichkeit
werden könne, auch nicht eine bloß einer religiöfen oder ethifchen Elite
zugängliche Höhe, fondern ein Weg auf der Erde, der notwendige
Weg für die Völker fo gut wie für den Einzelnen, wenn fie Gott als
Herrn und Vater, als oberfte Wirklichkeit anerkennen wollten. Aber
ich zweifle nicht daran, daß manchem Lefer meines Buches die Welt
der Bergpredigt doch als Utopie erfchienen ill oder von Zeit zu Zeit
als folche erfcheint — doch als fchöner Traum erfcheint, der vor der
rauhen Wirklichkeit zerfließen muffe wie Nebel an einer Felswand.
Und ich bekenne offen: auch mich wandelt wohl etwa eine folche
Empfindung an, und merkwürdigerweife gerade jetzt, nachdem ich das Buch
über die Bergpredigt gefchrieben habe. Freilich, trotzdem ich die
Unzulänglichkeit meines Buches tief empfinde, beffer wohl: gerade weil
ich fie tief empfinde, werde ich immer wieder von der Gewißheit
überwältigt, daß die Wahrheit der Bergpredigt es ift, welche nun als Wahrheit

für die Welt, und zwar für die Völker (für die Politik) fo gut
wie für den Einzelnen (für die Ethik), durchbrechen muß und wird.

Aber es bleibt doch eine koftbare Herzftärkung, wenn nun mitten
aus der heutigen Welt ein Mann hervortritt, von dem kein Verständiger

fagen kann, er kenne die Welt nicht, und der für das, was er fagt,
wahrhaftig felber die gewaltige Probe und der großartige Beweis ift,
wenn Franklin Roofevelt kommt und erklärt:

x) Vgl. „Neue Wege", 1944, S. 302/03.
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